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freidenker
Organ der Freidenker der deutschen Schweiz.

Herausgegeben vom

Deutsch- schweizer. Ireidenkerbund
«eschäftsstelle: Zürich V, Seeseldstr. III.

I. Jahrgang — U-. 12.
1. Dezember 1908

Erscheint monatlich. Einzelnummer 10 Cts.
Abonnement: Schweiz Fr. 1.20, Ausland Fr. 1.S0 pro J«hr.
Inserate: 6 mal gespaltene Nonparcillezeile 10 Cts, Wirder-

holungen Rabatt.

An nnsere Leser und Vundesmitglieber

Mit dieser Nummer schließt der erste Jahrgang des
„Freidenker" und bitten wir bei dieser Gelegenheit, daß alle
Abonnenten und Freunde unseres Blattes nach Möglichkeit
versuchen, uns für den zweiten Jahrgang neue Leser
zuzuführen. Jeder sollte cs sich zur Pflicht machen, mindest«

n s einen Abonnenten im Dezember zu gewiunen.
Unsere Bu n d c s m i t g l i e d e r die mit dem Buu-

deSdeitrag pro IV. Quartal 1908 noch im Rückstände sind,
bitten wir, den fälligen Betrag einzusenden, da ihnen
andernfalls die Januarnummer mit entsprechender Nachnahme
zugesandt wird.

Aerörecher.
Eine Antwort an die „Ostschweiz'

5

Wir haben es bisher unterlassen, uus in deu Spalten
des „Freidenker" mit all den Dutzenden, ja Hunderten von
Schimpfartikeln dcr klerikalen Presse zu befassen, mit denen
seit Monaten unsere Bewegung und die Träger derselben
besudelt wurden. Heute wollen wir von diesem Grundsatze
abgehen »nd ausuahmsweise der katholischen „Ostschweiz"
St. Gallen die Ehre antuu, nns etwas mit ihr einzulassen.
Wohl an keinem Platze der deutsche» Schweiz, wo uusere
Bewegung in diesem Jahre Fuß gefaßt hat, ist dcr Kampf
gegen uns von katholischer Seite mit so niedrigen Waffen
geführt worden, als gerade iu St. Gallen.^Der glänzende
Erfolg des Vortrags von Gesinnungsfreund Vogtherr
über die Entwicklungslehre ist dcr katholischen Clique in
St. Gallen schwer auf die Nerven gefallen. Ihre erste
Gegenaktion war eine sich wochenlang hinziehende Artikelserie
in der „Ostschweiz", betitelt: „Credo der Freidenker". Der
St. Kaller Brudervercin ließ uun in iiber IV.VlX)
Exemplaren ein vorzüglich abgefaßtes Flugblatt verteilen, iu dem
dic Anwürfe der „Ostschweiz" in sachlicher und würdiger
Weise zurückgewiesen wurden. Sofort setzte daraushiu von
neuem eine Artikelserie der „Ostschweiz" ein. die mit einem
Artikel, betitelt: „Replik an den Freidenkerverein St. Gallen"

abschloß. Um uuseru Lesern die Art und Weise der
ch r i st k n t h o l i s ch e n K a m p f e s w e i s e verständlich zu
machen, wollen wir nur einige in sich abgeschlossene Sätze
aus diesem Artikel auführen:

„Dir Lehre des Freidenkertums ist ein Verbrechen an
der Sittlichkeit."

„Die Lehre des Freidenkertums ist ein Verbrechen an dcr
Menschlichkeit."

„Es ist ein Verbrechen an der Menschheit, im Bolks-
herzen dcn Glanben an dic jenseitige Vergeltung zu
ermorden."

„Dir heiligsten Güter der Menschheit sind: Gott, Christus,

Vergeltung, Unsterblichkeit."
Das frcideiikertum soll sich gcgen die Sittlichkeit

vergehen, wohlverstanden, dieser Vorwurf wird vou dcn Vertretern

einer Kirche erhoben, die man ohne weiteres als dic

unsittlichste Institution in der Menschheitgeschichte
bezeichnen kann. Mau berücksichtige dic Nachgewieseue
Tatsache, daß gerade in streng' katholischen Gegenden die
allgemeine Kriminalstatistik sowohl, als auch die Statistik in
bezug auf Sittlichkeitsvergchen und -Verbrechen Resultate
liefert, dic wcit über dcn allgemeinen Durchschnitt hiuaus-
gehen. Man denke an die großen sittlichen Gefahren, die

für weite katholische Volkskreise der Beichtstuhl bildet.
Man dcnkc an die zahllosen sittlichen Delikte und Verbrechen

der katholischen Priester. Mau denke an die „Stellvertreter"

Gottes ans dem Stuhle Petri. die die Unsittlichkeit
und Lasterhaftigkeit zur Virtuosität (Sixtus lll., Bonifaz
VIII.. Johann XVII.. Clemens V.. Alexander VI., Johann
XXII., Sixtus IV. und viele andere) ausgebildet haben, ohne
daß dcr allmächtige christliche Gott aus seinem hinnnlischen
Mauseloch herausgekrochen wäre, um solche menschliche
Bestien, die sich anmaßten seine Stellvertreter zu sein, zu
maßregle« und zu beseitigen. Aber trotz alledem, die
„Ostschweiz" und ihre katholischen Hintermänner behaupte» es,

der Katholizismus ist der allei» ige Hort
dcr Sittlichkeit.

Auch ein Verbreche» an dcr Menschlichkeit
soll daS Frcidenkerturn sei». Wir fragen, hat das Frei-
dcnkertum je in seiner Geschichte Scheußlichkeiten begangen,
wie sie im Katholizismus durch die Inquisition
gegeben find? Ist die ganze Geschichte des Christentums nicht
mit Blut geschrieben und gibt es ein Verbrechen, uud sei cs

das scheußlichste, dcrs nicht schou im Namen der Religion

und dcs „lieben" Christengottes begangen worden wäre?
Daß die sittlichen Grundsätze speziell des Katholizismus u n°
menschlich, ja geradezu tierisch siud. das beweist eine
Auslassung dcs heilige» Thon, a s v o n A q u i n, der
schreibt, daß die größte Freude und das größte
Glück der Secligen im Himmel dnrin bestehen wird, daß
sie die entsetzlichen Qualen der Verdammten in Hölle und
Fcgfcucr beobachten köune». Die rei» menschlichen
Sittcngebote des Freidenkers würden ihm einen solchen
Himmel zur Hölle machen, weil ihm die katholische
moralische Verkommenheit fehlt, daß er sich am Unglück und
am Leiden seiner Mitmenschen wefden, erfreuen könnte!

Das Bestreben dcr Freidenker, im Volksherze» de» Glaube»

an das Jenseits zu morden, ist ein „Verbrechen"
oder eine sittliche Tat? Wir wisse», daß es das letztere ist.
Sink Jahrhunderten wird den breiten Volksmassen speziell
durch die Kirche ein nichteristiercndcs Jenjcits vorgegaukelt,
mit der wohlberechneten Absicht, die Menschheit von ihren
einzigen irdischen Idealen nnd Zielen abzulenken.
Weuu all die materiellen und ideelle» Kräfte, die in den
vergangenen Jahrhunderten die utopistische Jenseitsidce-
absorbiert hat, praktischen Aufgaben des irdischen Lebens
zugeführt worden wäre», wir hätte» heute ei»e glücklichere
uud fortgeschrittenere Menschheit, wer weiß ob wir
überhaupt iroch eine soziale Frage hätten? Dcr Jcnseitsglaube
ist »icht nur »»wahr, sondcrn anch durchaus a n t i k u l t u -

r e l l. ^cdcr Glaube an ei» eingebildetes jeuseitiges
Leben diskreditiert das diesseitige wirkliche Leben und die
Aufgaben, die hier zu crfüllen^''n!v Die Hoffnung aus
ein unendliches Glück im Jenseits lahmt den Willen des
Menschen, hier auf der Erde sich das allgemeine Meusch-
heitsglück zu erkämpfen. Aus all diesen Gründen werden
wir Freidenker weiterhin das „Verbrechen" der Ausrottung
des Jeuseitsglaubens betreiben, weil wir wissen, daß wir
damit der Menschheit einen ehrlichen und sittlichen Dienst
erweisen. ^

lind nun noch zu den heiligsten Güter» dcr
Menschheit! Die „Ostschweiz" zählt auf: „Gott". „Christus".

„Vergeltung". „Unsterblichkeit". Man sieht, daß ihre
heiligsten Güter alle a n ß e r h a l b dcr Menschheit nnd der
Erde liege» und darin offenbart sich die gewaltige,'
unüberbrückbare Kluft, die uns Freidenker von ihr trennt. Nach
unserer Auffassung liegen die „höchste»" Güter und Ziele
der Menschheit nicht in unbekannten und unerkannten Fernen,

sondern lediglich a u f d e r E r d e s e l b st. Sie ist dic
Stätte, auf der wir uusere ganzen Kräfte einsetzen müsse»,
uni uus dem irdischen Paradiese, dem Zustande
allgemeiner menschlicher Zufriedenheit und Glückseligkeit zu
nähern. Und dazn brauchen wir keinen launischen Gott,
keinen Menschen, dcr vor Jahrtauseudcu gelebt, keinen
irreführenden Wahn eines jenseitigen Lebens. Im Gegenteil,

die Erkenntnis, daß wir keine Hilfe von überirdischen
Mächten zn erwarten haben, nm uusere Mcnschheitsauf-
nabcn zu erfüllen, wird uus immer mehr und mehr ein
Ansporn werden, uusere Kräfte für die gesamte
Menschheit, das einzige und heiligste Gut,
das wir besitzen, einzusetzen. Und in diesem Sinne wollen
wir trotz der „Ostschweiz" weiterhin „Verbrechen" ans
„Verbrechen" häufen.

Atheismus.
Unter den verschiedenen, sast zahllosen „Jmen" dürfte

der Atheismus wohl im übelsten Rufe stehen. Das Schlimin-
wiri) ihm nachgesagt, nicht bloß von machtgierigen Pfaffen.
die um den Bestand ihrer Herden fürchten, sondern auch

vou den Gliedern dieser Herden selbst, ja sogar von Leuten,

die angeblich Freidenker und antiklerikal gesinnt sind.
Es gibt auch eine Klasse vou Erzheuchleru, welche in
Wirklichkeit Atheisten sind, diese ihre innerste Ueberzeugung abcr
in ticsster Brust verschließen und einträgliche Kirchenämter
nicht verschmähen, von jenen Siebcngescheitcn ganz
abgesehen, ivelcl>e sich im Stillen zn den Aufgeklärten, zur
„Geistesaristokratie" rechneu nnd dennoch die gedankenloseste
aller Phrasen auf den Lippen führen: „Dem Volke mutz dic

Religio» erhalten bleiben." Sie rechnen sich natürlich nicht

zum Volke, sie siud etwas besseres als der Plebs. Nuu gibt
es zweifellos Wahrheiten, die nicht für jedermann verständlich

sind, abcr für das Volk als Gauzcs genommen ist das

Beste gerade gut genug. Es ist eine Selbstüberhebung und
ein Unrecht, für sich eiu besseres Wissen reservieren zu wollen.

Es steckt anch Unmoral in dieser Reserviertheit, abge¬

sehen davon, daß sich der selbst belügt, der glaubt, fein bes.
seres Wissen aus eigener Kraft gewonnen zu haben. Er
verdankt dasselbe in Wahrheit der ganzen Menschheit,
vornehmlich der vergangenen, jenen Unzählbaren, die vor ihm
gedacht, gerungen und sür den geistigen Fortschritt
gekämpft haben. Diese selbst waren natürlich nicht immer
Gcisteslieroen, anerkannte Genies und dergleichen. Der
Geistesacker, den sie zu bebauen hatten, war nicht immer
umfangreich, ihre Mittel nicht immer die besten und der
Boden selbst mochte ihre Mühe oft nur durch kärgliche
Frucht vergolten haben. Ihre Namen sind uns nicht
überliefert und dennoch war ihr Wirkeu von größter Wichtigkeit,

denn sie wirkten durch die Massen und all ihr Wirken
ist die Unterlage, auf der wir gegenwärtig stehen. Deshalb
haben w i r kein Recht, unser bestes Wissen in uns zu verberge».

Es gehört der Menschheit. Unser bestes Wissen ist
aber jenes nicht, das die jeweils herrschende Gesellschaft in
ihrem Interesse den Massen aufgezwungen hat und noch
aufzwingt. Denn diese Gesellschaft ist nur auf die
Erhaltung, Sicherung und Vermehrung ihres Besitzstandes
bedacht, nicht aber auf den Fortschritt im allgemeinen Sinne.
Das beste was wir heute besitzen sind die wahrhaft befreienden,

zur Höhe führenden, veredelnden Gedanken, die
zwar in einer gewissen Verbindung mit den herrschenden
Religionen stehe» können, aber umgekehrt auch ausgesprochen

im Gegensatz hiezu, weil sie den erstarrenden, geisttötenden

Wirkuugen der. religiösen Glaubenssätze, welche alle
als absolut geltende, ewige Wahrheit ausgegeben lverden,
die Freiheit der Forschung und die sittliche Selbstbestimmung

entgegenstellen. Da nun irgend ein Gottesglaube
den Kern dieser Glaubeussätze bildet, so richten sich die
freigeistigen Bestrebungen aller Zeiten und Völker gegen die
jeweils verehrten Gottheiten, deren Existenz in Zweifel
gezogen wird. Diesen Bestrebungen ist die Menschheit
und nicht irgend eiu Gott das Höchste. Die wahre Welt
ist eiue solche, die durch sich selbst, nicht aber durch
einen außer oder über ihr stehenden Gott ihre letzte
Erklärung findet. Dies ist das Wesen des Ath eisin

n s, der die Vernunft uicht wie Luther „als des Teufels
Hure" sondern als der Menschen bestes Gut betrachtet, der
die freie Forschung und die vorurteilslose Erkenntnis,
über den Glaube» stellt und die sittlichen Werte nicht als
dcn Ausfluß göttlicher Machtvollkommenheit, sondern als
eiue Errungenschaft, eine Schöpfuug der Menschheit selbst
betrachtet, nnd so allein die Möglichkeit besitzt, diese
Sittlichkeit selbst immer mehr zu vervollkommnen und zum ewigen

Besitzstande der Menschheit zu machen, indem jeder in
den Stand gesetzt werden soll, an der Ausgestaltung dieses
idealen Gutes mit besten Kräften mitzuarbeiten. Der
Atheismus ist daher keine bloße Negation, wie
vielfach behauptet wird, sondern das positive Ergebnis einer
langen Gedankenarbeit der Menschheit, mit einer weit
erhebenderen uud beglückenderen Weltanschauung als es die
religiös gebundenen Weltanschauungen je gewesen siud und
werden können. Ja er ist im Grunde genommen
überhaupt keiue Negation, soudern nur die letzte Konsequenz
aller bisherigen Philosophien, welche der Erkenntnis dienten.

Deun diese selbst haben alle die Vorarbeiten besorgt,
auf welchen der Atheismus sich in die Höhe bauen konnte.
Nachdem an Stelle der heidnischen GLtterwelt dic Annahme
einer universellen Gottheit getreten war, und Theologen
wie Philosophen zunächst eben so eifrig wie erfolglos
bemüht waren, diese universelle Gottheit, die ja doch von
Anfang an nur eine Fiktion war, als Realität, ja als das einzig

wahre zu beweisen, war auch der Atheismus schon im
Keime vorhanden. Sobald nämlich die GotteSbeweise als
völlig mißluugeu erkauut worden waren, erübrigte nichts
als die Gottheit immer mehr zu einem möglichst umfassenden,

aber eben deshalb immer inhaltsloseren metaphysischen
Begriff zu snblimieren uud so nolens volens langsam, aber
sicher aus der realen Welt hinauszueskamotieren. Die
spekulative Philosophie hat das Kunststück fertig gebracht, mit
Erörterungen über das Wesen dcs „Dings an sich", des

„Absoluten", dcs „reinen Sein" und wie diese Ausdrücke
sür die imagiuäre Bezeichnung „Gott" nur immer lauten
möchten, sich selbst aufzuheben und zu widerlegen. Sie hat
ihren ehemaligen Zweck erfüllt uud fristet jetzt nnr noch

an dcn Universitäten und i» Bibliotheken ein kümmerliches
Dasein. Tie wahren Geisteswerte zu finden, mußte sie

ander» überlasse». Die Naturwissenschaften haben ihren
Siegeszug durch die Meuschhcit angetreten und auch die
Geisteswissenschaften neu befruchtet, indem sie lehrten, deu

Blick auf das Erkennbare zn konzentrieren und zunächst

auf beschränkten Gebieten die wirkliche Welt geistig zu er-


	Verbrecher : eine Antwort an die Ostschweiz

